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338 DIE BERNER WOCHE

wirft werben. Das reifende Sublifum und Die sablreidj-en
S-eriengäfte möchten wir beim S-egimt der 'Sommersjett er»
muntern, bie Sertaufstellen des SHS ju befudjen unb fid)
bort gründlich umgufeben; ein Sttbenlen oon wirRid) fünft»
lerifdj-em 333ert wirb immer in fdjönfter 233eife bie ©rinne»
rung an berrlicf; oertebfe fyerientage wabbalten.

5eriettbriefe aus bem Sötfcftentd.
Sott Gmii S a I m -e r.

Sodenalp, Stontag 2tbenb.

SOiein lieber ©iooanni!
2Bie bu fieljft, find wir fünf Säremnufeen bob irgendwo

gelandet, wenn wir fdfon bas 3iel unferer erften Serien»
wob-e nidjt tannten, ats wir geftern morgen in aller Stube
mit bent flötfbberger abdampften. Das weifet bu ja aus
(Erfahrung oon unfern uncergefelidjen Deffinerwanberungen:
es gibt nichts Schöneres, als babinjufb-tenbern, immer fort
über 23erge unb burb Däler, ohne 311 ahnen, wo man am
2tbenb bas müde Saupt hinlegen wirö; immer finbet man
irgendwo îïnt-erfbïupf, unb meiftens ift es fogar ein bödjft
intereffanter, oon ber 233elt noch' unberührter Ort. Dente
nur an Sttanca unb Satt ©arto unb an alle bie romantifd)>en
Sefter, bie mir auf biefe Steife bas ©Kid hatten, tennen
3U lernen.

Itnfer altes itanberfteg madjte ein trübes ©efidft geftern
morgen, aber trofebem taffen bib: alte Söger bis an bie
gans grofeen, bie fib leider nicht bliden liefeen, freundlich
grüfeen. Xtebrigens aub bas luftige Stiebt), bas mir ant
Safenhof ißidel unb Seil oon ihrem Sater feiig feierlicfeft
übergab; natürtib werbe id) bie teuren ©rbftüde aus ber
Stpina mit b-em ihnen gebührenden Sefpett behandeln unb
fie wohl nur für bie Südreife über den Rtetersgrat unb bas
Dfdjingeihorn gebrauchen. — Durch- ben grofeen Dunnei

fangen wir ein Söfetigartentieb mit 27 Strophen, bas uns
Sdjangli auf feiner 'fçwmborgel oorfpielte; bas tängte gerab-e,
bis wir aus bem grofeen fiod) hetausgefdjlüpft waren,
©oppenftein! — Düfterfbwere Sebetmaffen lullten oie Serge
ein unb nur 3U halb löften fie fidj in einen feinen, nimmer
aufhörenden Stegen auf. 2ßir waren baïb babnafe, aber
bas fch-abete unferm guten S tunor in feiner 233eife unb
wohlgemut 3ogen wir, betaben wie bie SJtauIefel, tatauf»
wärts. 2Its bie fchwarjen, enggedrängten Sütten oon Set»
ben erfdjienen, ba badfte ich- mit 333ottue an jenen wunder»
ibönen goldigen Serbfttag juriict, an bem wir beide mit,
unferent Senejiauerfreunb îfmberto über ben fiötfdjenpafe
pilgerten, berweit unfere Stiitter unb Sdjiweftern bie eben
eröffnete fiötfdjbergbahtt benufeten unb uns in Srig fefen»

lichft erwarteten. Steifet bu übrigens, bafe ber arme Stert
am Sfonjo ein 2Iuge oertoren hat? ©r ift jefet in einem
flajarett als 2Iffiftent tätig, ©r fdjrieb mir für3lt(h, bafe
er fid> freue wie ein Svinb auf ein 233ieberfefen in ben
Schiwei3erbergeti, ben Dag bes Stiebens möge er taunt
erwarten. —

2IIs wir Stippet erreichten, tarnen bie fleut-e eben 00m
©ott-esbienft; ba feätteft bu fib-er auch Steube gehabt an ben
nieten Stauen in ihrer fdjönen Sonntagstracht unb an ben
Reinen SJläbdjen, bie, genau getleibet wie ihre Stutter, neben
benfelben hertrippelten! Diefe Reinen Sraueli ober grofeen
„Säbi" finb töfttib- angufehen! Sor bem ©afthaus drehten
wir unfere naffen Stäntet aus unb taum hatten wir uns
drinnen bei einem ©leslt 333aflifer gefabelt, ging eine Dür
auf unb — ,,©h! br StüemIi=Seer 00 Särn" rief ba eine
mir unbetannte Sern-eriu gan3 ungeniert burdj- bie ootl»
befefete Stube. — 233er anders als idji fühlte fib b-a he»

troffen — idji mufe wabrfbeinlidj hold errötet fein, denn
alte fatjen mich- an und lachten. Da hat man's! 233emt man
in unferer ©rofeftabt Sern Rte unb ba -ein Steienftödlr
ober Sutett 00m Stärit heimträgt ober -etwa ein Sägeli

im StnopRoch eingeftedt hat, fo fällt bas fdjon jemandem
auf und ohne bafe man Söfes ahnt, hetommt man foldje
Uehernamen. Sun, ber ift mir immerhin ttodji lieber als
„Stüemlifturm", wie man mich auch fdjon tituliert hat- —

Das Sräutein oon Sern war übrigens febr nett unb
juoortoinmenb; fie führte mich, fogleich- 3U ©ligtus Sieb er,
bem „Stann" im Dorfe, ben man mir im 233irtshaus für
alte 2tustunfterteilung empfohlen hatte Rum ©tüd gibt's
in flöifben noch fein offizielles Serteljrs» unb Sremben»
bureau!). 3d) fanb ben Dorfmagnaten in -einem der bräoften,
fdjönften iootghäiuer, mit feiner Stau unb feinen Dödjtern
eifrig Stunden bedienend. Sein niederer, mit altem 9Köglich en
und Hnmögiidjen oottgefpidter £aben, fo oiet ich- weife der
einzige im ganjen Dal, war ooltgepropft oon „Srebiglüt"
oon den umliegenden 333eilern und 3IIpen, die hier alle ihre
©intäufe machten. — Dudj, Srpt, Sped, Setroi, Spejereien,
Dottorruftig, 3ßein und nodj oietes andere mehr tannft bu
ba haben! — 2Rs der erfte 3Infturm oorbei war, gab mit
fDerr ©Kgius bereitwilligft 3Iustunft. 3Iuf der £>odenatp,
IV2 Stunden ob Stippet, fei zufällig eine Sjütte teer, SoR
müfet-en wir fetbft fammeln, überhaupt felher haushalten,
Stilch würben uns wabrfd)einlid) bie adjtjetm bort oben
wohnenben Sennerinnen fdjon oertaufen unb für altes
weitere möchten wir uns an feine Dochter 3lmanba wenden,
bie ebenfalls auf biefer 2IIp fein Sieb beforge. Das war
alles wie gewünfdjt; man gab uns noch: frifdj-e Settwäfdje;
wir tauften ein heträdjilidjes Quantum Srot, das, wie wir
anfänglich glaubten, faft eine Sßodje ausreich-en würbe, aber
fcfjon heute abend rühts und ftühts aufgegeffen warb, unb
weiter ging unfere luftige Starawane im Segen ben fteiten
Serghang hinauf. 2Bir hatten bie oherften gelben ©erften»
äderlein fdjon hinter uns unb traten eben in ben prächtigen
£ärdjienwalb, ba tönte nom Dorfe herauf in tauten, bis»
w-etlen fdjxitlen Sltängen unb in allzu gefahlich-em Dempo
— ber Sernermarfdji! — 233ir hatten -es baïb heraus: es
war die Slanberfteg-er Stechmufit, die ben £ötfd)-entatern
-einen Sefudj: madjte und dabei oergeffen hatte, bei Setms
anftänbig-es SBetter 311 beftellen. — 933ir trotteten weiter
unb fdjmiebeten Stäne für bie tommenben Serientage. Unb
foltt-e es die gan3e DBodje regnen und ftrnbuffen, langweilen
würben wir uns fidjer nidjt im Dörfdj-en bei den Sennerin»
neu. Itnb im fdjRmmften Salt-' warum hatten wir denn
Sfeife, Safetarten unb all die Südjer mitgefdjteppt? Das
waren bodj altes Sachen für Segenftunben — fo tröfteten
wir einander und föhnten uns fdj-einbar mit bem 333ettergott
aus — im geheimen hoffte aber bodj ein jeher oon uns
auf einen halbigen Sonnentag. Son ber Smmanba j'pradjen
wir bereits als oon unferm Sdjufeengef, wir fdjwärmten
unb oergötterten fie, beoor wir fie tannten. ©inmal -aus
bem SabelhoR heraus, tarnen wir halb auf die grüne
Sodenatp. ©twa 3wan3ig fdirpar3hranne Kütten, 3ufammen»
gepferdjt wie eine Serbe fröftelnber Sdjnf-e, fch-auten uns
mit ihren helfen Reinen 3I-eugtein oerwunbert an. Sei ber
erften machten mir Satt, ein Sdjiebfenfterdj-en würbe weg»

gesogen und in ber Reinen Oeffnung zeigte fid), ein feines
tppifches 2SaIIifergeficht. Die ôungfrau zeigte uns unfere
Siittc und rief bie 3Intanba herbei, die weit oben auf ber
2ttp nach dem Sieh fdjaute. 3thwedjifelnb mufe immer
eine Sennerin das Sieh der ganjen 3tlp hüten, w-enigftens
in einem gewiffen Umtreis. 2ßie ein junges Seh fprang
die Dodjter bes ©ttgius über die grauen Sefsbtöde, die
über die 2IIp geftreut find, und in wenigen 2tugenbliden
war fte bei uns, natürlich- ehenfatts pnbelnafe, aber gleich

uns fröblidjfter £aune. 2ßir hatten uns in ber Sorahnung
nidjt getäufd)t. Sie gefiel uns auf ben -erften Slid durch:

ihre natürliche 3rröbtid)teit, das filherne flachen, bie buntel»
braunen, fdjatthaften und doch wieder -ernften 2tugen und
nicht 3utefet durch ihre luftige Sprache. 2tmanb-a öffnete
unfer Serienheim unb gab uns allerlei 3Inweifungen und
Satfdjtäge. 3d ging mit ihr 3U ihrem Stadel, wo fie mir
ein wenig S0I3 gab, um ben erften flcaffee 3U todjen. Sun
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wirkt werden. Das reisende Publikum und die zahlreichen
Feriengäste möchten wir beim Beginn der Sommerszeit er-
muntern, die Verkaufsstellen des 8tt8 zu besuchen und sich

dort gründlich umzusehen,- ein Andenken von wirklich künst-
lerischem Wert wird immer in schönster Weise die Erinne-
rung an herrlich verlebte Ferientage wachhalten.

Ferienbriefe aus dem LötschenLal.
Von Emil Balmer.

Hockenalp, Montag Abend.

Mein lieber Giovanni!
Wie du siehst, sind wir fünf Bärenmutzen doch irgendwo

gelandet, wenn wir schon das Ziel unserer ersten Ferien-
woche nicht kannten, als wir gestern morgen in aller Frühe
mit dem Lötschberger abdampften. Das weiht du ja aus
Erfahrung von unsern unvergeßlichen Tessinerwanderungen:
es gibt nichts Schöneres, als dahinzuschlendern, immer fort
über Berge und durch Täler, ohne zu ahnen, wo man am
Abend das müde Haupt hinlegen wird: immer findet man
irgendwo Unterschlupf, und meistens ist es sogar ein höchst
interessanter, von der Welt noch unberührter Ort. Denke
nur an Altanca und San Carlo und an alle die romantischen
Nester, die wir auf diese Weise das Glück hatten, kennen

zu lernen.
Unser altes Zandersteg machte ein trübes Gesicht gestern

morgen, aber trotzdem lassen dich alle Höger bis an die
ganz großen, die sich leider nicht blicken ließen, freundlich
grüßen. Uebrigens auch das lustige Friedn, das mir am
Bahnhof Pickel und Seil von ihrem Vater selig feierlichst
übergab: natürlich werde ich die teuren Erbstücke aus der
Alpina mit dem ihnen gebührenden Respekt behandeln und
sie wohl nur für die Rückreise über den Petersgrat und das
Tschingelhorn gebrauchen. — Durch den großen Tunnel
sangen wir ein Röseligartenlied mit 27 Strophen, das uns
Schangli auf seiner Handorgel vorspielte: das längte gerade,
bis wir aus dem großen Loch herausgeschlüpft waren.
Goppenstein! — Düsterschwere Nebelmassen lullten die Berge
ein und nur zu bald lösten sie sich in einen feinen, nimmer
aufhörenden Regen auf. Wir waren bald bachnaß, aber
das schadete unserm guten Humor in keiner Weise und
wohlgemut zogen wir, beladen wie die Maulesel, talauf-
wärts. Als die schwarzen, enggedrängten Hütten von Fer-
den erschienen, da dachte ich mit Wonne an jenen wunder-
schönen goldigen Herbsttag zurück, an dem wir beide mit.
unserem Venezianerfreund llmberto über den Lötschenpaß
pilgerten, derweil unsere Mütter und Schwestern die eben
eröffnete Lötschbergbahn benutzten und uns in Brig sehn-
lichst erwarteten. Weißt du übrigens, daß der arme Kerl
am Jsonzo ein Auge verloren hat? Er ist jetzt in einem
Lazarett als Assistent tätig. Er schrieb mir kürzlich, daß
er sich freue wie ein Lind auf ein Wiedersehn in den
Schweizerbergen, den Tag des Friedens möge er kaum
erwarten. —

Als wir Kippet erreichten, kamen die Leute eben vom
Gottesdienst: da hättest du sicher auch Freude gehabt an den
vielen Frauen in ihrer schönen Sonntagstracht und an den
kleinen Mädchen, die, genau gekleidet wie ihre Mütter, neben
denselben hertrippelten! Diese kleinen Fraueli oder großen
„Bäbi" sind köstlich anzusehen! Vor dem Gasthaus drehten
wir unsere nassen Mäntel aus und kaum hatten wir uns
drinnen bei einem Glesli Walliser gefädelt, ging eine Tür
auf und — „Eh! dr Blüemli-Heer vo Bärn" rief da eine
mir unbekannte Bernerin ganz ungeniert durch die voll-
besetzte Stube. — Wer anders als ich fühlte sich da be-
troffen — ich! muß wahrscheinlich hold errötet sein, denn
alle sahen mich an und lachten. Da hat man's! Wenn man
in unserer Großstadt Bern hie und da ein Meienstöckli
oder Bukett vom Märit heimträgt oder etwa ein Nägeli

im Knopfloch eingesteckt hat, so fällt das schon jemandem
auf und ohne daß man Böses ahnt, bekommt man solche
Uebernamen. Nun, der ist mir immerhin noch! lieber als
„Blüemlisturm", wie man mich auch schon tituliert hat. —

Das Fräulein von Bern war übrigens sehr nett und
zuvorkommend: sie führte mich sogleich zu Eligius Rieder,
dem „Mann" im Dorfe, den man mir im Wirtshaus für
alle Auskunfterteilung empfohlen hatte (zum Glück gibt's
in Lötschen noch kein offizielles Verkehrs- und Fremden-
bureau!). Ich fand den Dorfmagnaten in einem der brächten,
schönsten Holzhäuser, mit seiner Frau und seinen Töchtern
eifrig Kunden bedienend. Sein niederer, mit allem Möglichen
und Unmöglichen vollgespickter Laden, so viel ich weiß der
einzige im ganzen Tal, war vollgepropft von „Prediglüt"
von den umliegenden Weilern und Alpen, die hier alle ihre
Einkäufe machten. — Tuch, Brot, Speck, Petrol, Spezereien,
Doktorrustig, Wein und noch vieles andere mehr kannst du
da haben! — Als der erste Ansturm vorbei war, gab mir
Herr Eligius bereitwilligst Auskunft. Auf der Hockenalp,
IVs Stunden ob Kippet, sei zufällig eine Hütte leer, Holz
müßten wir selbst sammeln, überhaupt selber haushalten,
Milch würden uns wahrscheinlich dip achtzehn dort oben
wohnenden Sennerinnen schon verkaufen und für alles
weitere möchten wir uns an seine Tochter Amanda wenden,
die ebenfalls auf dieser Alp sein Vieh besorge. Das war
alles wie gewünscht: man gab uns noch frische Bettwäsche:
wir kauften ein beträchtliches Quantum Brot, das, wie wir
anfänglich glaubten, fast eine Woche ausreichen würde, aber
schon heute abend rübis und stübis aufgegessen ward, und
weiter ging unsere lustige Karawane im Regen den steilen
Berghang hinaus. Wir hatten die obersten gelben Gersten-
äckerlein schon hinter uns und traten eben in den prächtigen
Lärchenwald, da tönte vom Dorfe herauf in lauten, bis-
weilen schrillen Klängen und in allzu gesatzlichem Tempo
— der Bernermarsch! — Wir hatten es bald heraus: es
war die Kandersteger Blechmusik, die den Lötschentalern
einen Besuch machte und dabei vergessen hatte, bei Petrus
anständiges Wetter zu bestellen. — Wir trotteten weiter
und schmiedeten Pläne für die kommenden Ferientage. Und
sollte es die ganze Woche regnen und strubussen, langweilen
würden wir uns sicher nicht im Dörfchen bei den Sennerin-
nen. Und im schlimmsten Fall: warum hatten wir denn
Pfeife, Jaßkarten und all die Bücher mitgeschleppt? Das
waren doch alles Sachen für Regenstunden — so trösteten
wir einander und söhnten uns scheinbar mit dem Wettergott
aus — im geheimen hoffte aber doch ein jeder von uns
auf einen baldigen Sonnentag. Von der Ammanda sprachen
wir bereits als von unserm Schutzengel, wir schwärmten
und vergötterten sie, bevor wir sie kannten. Einmal aus
dem Nadelholz heraus, kamen wir bald auf die grüne
Hockenalp. Etwa zwanzig schwarzbraune Hütten, zusammen-
gepfercht wie eine Herde fröstelnder Schafe, schauten uns
mit ihren hellen kleinen Aeuglein verwundert an. Bei der
ersten machten wir Halt, ein Schiebfensterchen wurde weg-
gezogen und in der kleinen Oeffnung zeigte sich ein feines
typisches Wallisergesicht. Die Jungfrau zeigte uns unsere
Hütte und rief die Amanda herbei, die weit oben auf der
Älp nach dem Vieh schaute. Abwechselnd muß immer
eine Sennerin das Vieh der ganzen Alp hüten, wenigstens
in einem gewissen Umkreis. Wie ein junges Reh sprang
die Tochter des Eligius über die grauen Felsblöcke, die
über die Alp gestreut sind, und in wenigen Augenblicken
war sie bei uns, natürlich ebenfalls pudelnaß, aber gleich

uns fröhlichster Laune. Wir hatten uns in der Vorahnung
nicht getäuscht. Sie gefiel uns auf den ersten Blick durch
ihre natürliche Fröhlichkeit, das silberne Lachen, die dunkel-
braunen, schalkhaften und doch wieder ernsten Augen und
nicht zuletzt durch ihre lustige Sprache. Amanda öffnete
unser Ferienheim und gab uns allerlei Anweisungen und
Ratschläge. Ich ging mit ihr zu ihrem Stadel, wo sie mir
ein wenig Holz gab, um den ersten Kaffee zu kochen. Nun
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machten mir gleich ein großes geuer, trodneten untere Klei»
der unb begannen mit SBohlbeljagen die äußerft jaubere
nnb guteingeridjtete Sötte nach unferm ©efdj.macle einsu»
richten. Vn bie dritte angebaut ift eine Heine Vorrats»
tammer mit Tablaren, bie fonft als Käfelager bemißt roirb.
Tort hinein tifdjte id): nun unfere fämtlidjen greffalien. Ces

erfolgte übrigens unoer3ÜgIich bie Verteilung ber oerfdjie»
denen ©bargen. 3d) roätjle mich felbft 3um Tberlebens»
mittelinfpeltor, habe alfo bie Verantroortung über bie Ver»
pflegung unb Vuffidji über alle Vorräte unb gebe griß,
dem I. Küchenchef, jeroeilen am Vtorgen bie nötigen „Vob»
ftoffe" für bie oerfdjiebenen Vtenös. Solms ift Aide de

cuisine, Tberäbtröctner unb Saaltochter, Schangli unb
Saufi mürben 3uglei«Jfi als Kammer3ofen, Sdjußpußer unb
ßaufburfeßen engagiert. 3dj bin außerdem Ministre pléni-
potentiaire des affaires étrangères, b. h- bas hochwichtige
Stmt ber Vufnabme unb Vufrechterbaltung oon diploma»
tifdjen Ve3iebungen mit färxxt ließen Vadjbarftaaten ober
»ftatinnen, ift mir übertragen. — VSir fdjliefen herrlich in
beit Strobbettenf vulgo Vritfdjen, natürlich nicht ohne oor»
her nod), unferm Uebermui JÖuft gemacht 3U haben. Ter»
jenige oon uns, ber fid) ben Tag über am fdjledjieften
aufführt, muh in 3utunft inx fogenannten Schublabenbett
fdjlafen. Tas ift eine 2Irt Kinberroagle, bie man am Vbenb
unter ben Vritfdjen beroor3iel)t unb mitten in bie Stube
ftellt; an biefer exponierten Stelle ift ber halbe Schläfer
natürlich nie ficher oor allerlei SBurfgefchoffen. Vor oem

©infcßlafen, als einige oon uns fdjon brau „fägten", refog»

nos3ierte id) mit meiner eleltrifdjen Tafcßenlampe oorfid)ts=
halber nommais bas „©elänbe" unb 'ertappte richtig Saufi,
roie er im Vegriffe mar, mir bie prächtig roarme Scßaffrooll»
beefe, bie notabene bie fiötfdjentaler felbft fabrisieren, fachte
oon meinen gößen meg3U3iehen. Vun brad)! ber Krieg los!
Von ber gegenüberliegenden Vettecte büßte ebenfalls eine
„©lettrifche" auf, Strohfäcfe, Teclen unb Kiffen flogen nur
fo in ber Stube herum, mer fdjon fdjtief, rourbe unfanft'
geroedt unb im unftäten Sicht ber 3mei Scheinwerfer tobte
ber heftigfte Kampf, bem jedoch batb ein Verftänbigungs»
frieden folgte. — 2Bar bas ein feiiges ©rroadjen heute
morgen! Vis erfter aus ben „gebern", wagte ich taum
bie ßäben 3U öffnen — ba — mar es möglich: —, tein
SBöIUein am gelblid)»grünen Vtorgenhimmel unb alle Verge
in ftrahlenber reiner Schönheit oor mir! Sinter bem tieft»
hörn bie helle föiorgenröte, mir gegenüber, unheimlich: nah,
ber gemaltige Koloß des Vietfdjhorns unb weiter 3urüd, im
Sintergrunb bes Turtmanntales, thronte gtänjenb im Son»

nenlidjit bas ebelgeformte SBeißßorn. — groß erregt rief ich:

bert Kameraben. Tie fdjliefen aber noch roie bie Vturmeli
unb waren einfach nicht 3U roeden. Ta „brüllte" ich frei nach

„Vrünhilbes ©rroadjen": „Seil bir, Sonne, Seil bir, Sicht,

Seil bir, leuchtender Tag!" lind fieße, nach: diefenx 2Bag»

xxer'fdjen SRorgengruß geruhten fie endlich die Vugert 3U

reiben. — 3n aller Site mürbe bas 3'tJiorge hinunter»
gefdjlungext, rafch etwas Vrooiant eingepadt unb hinauf
ging's nach dem Sodenhorn. Tie Sonne erreichte uns 3*oar

fdjon, beoor mir auf den Sdjnee tarnen, aber die ßuft mar
den ganaeix Tag oon einer fo feltenen Klarheit, tote fie

es eben nur nach: einem Vegentag fein tann. 2Bie foil ich

bir die unoergeßlidje Stunde droben beim Steinmannü auf
dem Sodenhorn befdjreiben? — ©s toar ein ftill glüdliches
©rieben und ©enießen! — 3u unfern gößen, in grufelnber
Tiefe, lag friedlich: das alte, liebe ©aftern. 3d) faß aan?

beutlich bie braune Sötte oon Vater Kilensi in Selben. Tb
er root)! noch: lebt, der alte bärtige Senn und treue Verwahrer
der berühmten Vibel? ÜBie manche intereffante Vlauberei
hatte idj doch mit dem ehrwürdigen Vlten und mit bem

gemütlichen ÜDtüetti — unb roie büßten die Veuglein des

alten ©emsjägers, wenn er mir oon 3agben und ©efahren

er3ählte Ta müpfte mich Saufi: „2Bas gaffft du

eigentlich immer in die Tiefe, fiehft du denn fonft xxtdjfs

Schönes um dich: herum?" — Unb er hatte roirtlidj recht: I

im Süden alle bie ftolgen ÜBallifer Vergriefen bis hinab
3um Vtontblanc in ihrer meinen, malellofen Serrlidjteit —
oftmärts der ßanggletfdjer unb das Vletfdjhorn, bann ber
breite roeiße Vücfen des Vetersgrates, der gleifeenbe Kanber»
firn unb meiter surüd die 3ungfraugruppe in nochi nie
gefehener fyorm, ebenfo die Vlüemlisalp — oor uns, gen
Vorben die jähen Selsroänbc unö furchtbaren Sdjrünbe des
Toldenhorns — im SBeften die mächtig in den Simmel
ragende drohende VJanö Des Valmhorns — und endlich:
3roifchen ben beiden lehtgenannten, fo roeit das Vuge reichte,
die un3äl)ligen ©ipfel, 3aäen und ©räte der Vorberge
und die Sügel des Vtittellanbes. ©an3 unfcheinbar in meiter
gerne nahm fidji die ©antrifchtette aus unb doch: freute es
mich, als ich unfere alten Veïannten entbeette. Troh allem
Schönen und Veuen, das mir hier genießen, freue ich nxidj
bod) fchon auf bie lebten Tage meiner Serien, bie mir dann
felbanber in befchaulidjer Vulje in unferm VSigroam an der
Sdjüpfenfluh oerbringen merben. — 3m frühen Vadjnxittag
lehrten mir auf die Vlp 3uriid unb begannen fofort bie
3t»ei 3elte, die mir auch nodj mitgefchleppt hatten, 311 nton»
tieren. Tie Sonne brennt xxodj fehr heiß hier oben unb
ich' bin froh, die morgige Siefta unter den fühlenden Segel»
tüdjern auf dem famtroeichen Vafen 3U genießen. Sente
hatten mir jebodj xxidjt 3eit 3um „Vlegere". Solms und
id) gingen in den VSald hinab, um S0I3 3U fammeln; mir
fanden aber mehr Serti als S0I3 unb aßen unheimlich,
oiel 0011 den fiißeii blau»fd)roar3en Veeren. Unfere „Vtiiüler"
fahen fchredliih: aus. Vis mir fpäter einen großen Saufen
S0I3 auf einer improoifierten Vahre puftend und leudjend
den Verg hinauftrugen und dabei fihmibten roie Vnfen»
Bettler unb außerdem nodj: in nadjläffiger Toilette maren,
fagte id> 3U Solms: „Tu, menn uns jeßt jemand fäße
oon Vern" und — 0 meß! — ftunb richtig eine hinten
uns und lachte uns gan3 fred) aus. Vaturlidji mar
es mied er bie Vernerin oon Kippel — der ©rounder hattei
fie geftodjen, fie roollfe abfolut fei)en, mie unb too mir
häuften.

2Bir haben uns heute abend äußerft oorleilßaft ein»
geführt bei unfern Vadjbarinneix. — x>er prächtige Tag ftarb
in reiner Schönheit. Tie eroigen Sdpxeehäupter ftrahlten
in überirbifd):em ©lan3 — 3toei», breimal mürben bie ©letfdjer
unb girnen oon flammendem Vot übergoffen, mährend im
Tal die blauen Schleier immer höher roudjfen. 2ßk fünf
faßen auf den großen Steinen, die das einfädle SoBtreuj
uxxb das Kapelldjen umfaffen, unb träumten in bie meihe»
oolle Tänxmerung. 3n den Sötten mürbe es ftill, b|a und
bort ftieg ein feines Väudjlein aus einem grauen Schindel»
bad), drinnen um die Serbfeuer faßen bie grauen und Kinder
beim Vbendbrot Sange faßen mir da in tiefem Sdjroex»
gen, bann fummten mir „ßuegit 00 Värg u Tal"
Später holte Sdjangli die Sandorgel und nun lain fo
3iemlidj unfer ganser fiiederfdjaß an die Veiße. Und fieße!
Vus allen Sütten frodjen fie heran, 3uerft die Kinder,
feßeu, 3agßaft, dann die grauen und 3ungfrauen, und alle
hörten uns andächtig 3U. Unfer Kon3ert gefiel ihnen, das
merlten mir bald, unb im Sturm eroberten mir bie Se^eix
der 18 Sennerinnen der Vlp! — Sie mürben gutraulidj: utxD
fingen an 3U plaudern unb idj, ionnte mich: nicht genug er»
gößen an ihrem Tiateft. Tie 65jährige Viftoria Tannaft,
bie Veltefte der „©emeinde", ex^ählte fpaffige ©efehießten
auê ißrer froßüevlebten Sngenbjeit auf ber galbumalß
am Vbljattg be§ Viben. Ta hätten fie aueß
gefpielt unb am Sonntag feien die Vurfdjien 00m Vhonetal
hinaufgetommen 3um Tan3! — Taß die Viftoria einmal
tansen tonnte, das merit man xxodji jeßt: als Sdjangli einen
flotten SBalser fpielte, ba tonnte fie einfach: nicht mehr ruhig
ftehen unb ihr roetterbartes, runjeliges (Befiehl leuchtete dabei
roie der ©ipfel des Veftirothorns heute abend! — 3a, ja,
die Viacßt der Töne, roas die nicht alles beroirlt! Vertaufte
maix uns geftern abend nur 3'©ottsroiIle ein Tröpflein Vtilcl),
fo gingen die Vngebote ßiefür nun maffenljaft ein. 3Bir
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machten wir gleich ein großes Feuer, trockneten unsere Klei-
der und begannen mit Wohlbehagen die äußerst saubere
und guteingerichtete Hütte nach unserm Geschmacke einzu-
richten. An die Hütte angebaut ist eine kleine Vorrats-
kammer mit Tablaren, die sonst als Käselager benützt wird.
Dort hinein tischte ich nun unsere sämtlichen Fressalien. Es
erfolgte übrigens unverzüglich die Verteilung der verschie-
denen Chargen. Ich wähle mich selbst zum Oberlebens-
mittelinspektor, habe also die Verantwortung über die Ver-
pflegung und Aufsicht über alle Vorräte und gebe Fritz,
dem I. Küchenchef, jeweilen am Morgen die nötigen „Roh-
stoffe" für die verschiedenen Menüs. Holms ist ^icie à
cuisine, Oberäbtröckner und Saaltochter, Schangli und
Hausi wurden zugleich als Kammerzofen, Schuhputzer und
Laufburschen engagiert. Ich bin außerdem lViinistre pleni-
potentiaire cles ukkaires étrangères, d. h. das hochwichtige
Amt der Aufnahme und Aufrechterhaltung von diploma-
tischen Beziehungen mit sämtlichen Nachbarstaaten oder
-statinnen, ist mir übertragen. — Wir schliefen herrlich in
den Strohbettenf vulgo Pritschen, natürlich nicht ohne vor-
her noch unserm Uebermut Luft gemacht zu haben. Der-
jenige von uns, der sich den Tag über am schlechtesten

aufführt, muß in Zukunft im sogenannten Schubladenbett
schlafen. Das ist eine Art Kinderwagle, die man am Abend
unter den Pritschen hervorzieht und mitten in die Stube
stellt; an dieser exponierten Stelle ist der holde Schlafer
natürlich nie sicher vor allerlei Wurfgeschossen. Vor oem

Einschlafen, als einige von uns schon brav „sägten", rekog-

noszierte ich mit meiner elektrischen Taschenlampe oorsichts-
halber nochmals das „Gelände" und ertappte richtig Hausi,
wie er im Begriffe war, mir die prächtig warme Schaffwoll-
decke, die notabene die Lötschentaler selbst fabrizieren, sachte

von meinen Füßen wegzuziehen. Nun brach der Krieg los!
Von der gegenüberliegenden Bettecke blitzte ebenfalls eine
„Elektrische" auf, Strohsäcke, Decken und Kissen flogen nur
so in der Stube herum, wer schon schlief, wurde unsanft
geweckt und im unstäten Licht der zwei Scheinwerfer tobte
der heftigste Kampf, dem jedoch bald ein Verständigungs-
frieden folgte. — War das ein seliges Erwachen heute
morgen! AIs erster aus den „Federn", wagte ich kaum

die Läden zu öffnen — da — war es möglich kein

Wölklein am gelblich-grünen Morgenhimmel und alle Berge
in strahlender reiner Schönheit vor mir! Hinter dem Nest-

Horn die helle Morgenröte, mir gegenüber, unheimlich nah,
der gewaltige Koloß des Bietschhorns und weiter zurück, im
Hintergrund des Turtmanntales, thronte glänzend im Son-
nenlicht das edelgeformte Weißhorn. — Froh erregt rief ich

den Kameraden. Die schliefen aber noch wie die Murmeli
und waren einfach nicht zu wecken. Da „brüllte" ich frei nach

„Brünhildes Erwachen": „Heil dir, Sonne, Heil dir, Licht,

Heil dir, leuchtender Tag!" Und siehe, nach diesem Wag-
ner'schen Morgengruß geruhten sie endlich die Augen zu

reiben. — In aller Eile wurde das z'Morge hinunter-
geschlungen, rasch etwas Proviant eingepackt und hinauf
ging's nach dem Hockenhorn. Die Sonne erreichte uns zwar
schon, bevor wir auf den Schnee kamen, aber die Lust war
den ganzen Tag von einer so seltenen Klarheit, wie sie

es eben nur nach einem Regentag sein kann. Wie soll ich

dir die unvergeßliche Stunde droben beim Steinmannli auf
dem Hockenhorn beschreiben? — Es war ein still glückliches

Erleben und Genießen! — Zu unsern Füßen, in gruselnder

Tiefe, lag friedlich das alte, liebe Eastern. Ich sah ganz
deutlich die braune Hütte von Vater Küenzi in Selben. Ob

er wohl noch! lebt, der alte bärtige Senn und treue Verwahrer
der berühmten Bibel? Wie manche interessante Plauderei
hatte ich doch mit dem ehrwürdigen Alten und mit dem

gemütlichen Müetti — und wie blitzten die Aeuglein des

alten Gemsjägers, wenn er mir von Jagden und Gefahren

erzählte.... Da müpfte mich Hausi: „Was gaffst du

eigentlich immer in die Tiefe, siehst du denn sonst nichts

Schönes um dich herum?" — Und er hatte wirklich recht: >

im Süden alle die stolzen Walliser Bergriesen bis hinab
zum Montblanc in ihrer weißen, makellosen Herrlichkeit —
ostwärts der Langgletscher und das Aletschhorn, dann der
breite weiße Rücken des Petersgrates, der gleißende Kander-
firn und weiter zurück die Iungsraugruppe in noch nie
gesehener Form, ebenso die Blüemlisalp — vor uns, gen
Norden die jähen Felswände und furchtbaren Schründe des
Doldenhorns — im Westen die mächtig in den Himmel
ragende drohende Wand des Balmhorns — und endlich
zwischen den beiden letztgenannten, so weit das Auge reichte,
die unzähligen Gipfel, Zacken und Gräte der Vorberge
und die Hügel des Mittellandes. Ganz unscheinbar in weiter
Ferne nahm sich die Eantrischkette aus und doch freute es
mich, als ich unsere alten Bekannten entdeckte. Trotz allem
Schönen und Neuen, das wir hier genießen, freue ich mich
doch schon auf die letzten Tage meiner Ferien, die wir dann
selbander in beschaulicher Ruhe in unserm Wigwam an der
Schüpfenfluh verbringen werden. — Im frühen Nachmittag
kehrten wir auf die Alp zurück und begannen sofort die
zwei Zelte, die wir auch noch mitgeschleppt hatten, zu mon-
tieren. Die Sonne brennt noch sehr heiß hier oben und
ich bin froh, die morgige Siesta unter den kühlenden Segel-
tüchern auf dem samtweichen Rasen zu genießen. Heute
hatten wir jedoch nicht Zeit zum „Plegere". Holms und
ich gingen in den Wald hinab, um Holz zu sammeln: wir
fanden aber mehr Heiti als Holz und aßen unheimlich
viel von den süßen blau-schwarzen Beeren. Unsere „Müüler"
sahen schrecklich aus. AIs wir später einen großen Haufen
Holz auf einer improvisierten Bahre pustend und keuchend
den Berg hinauftrugen und dabei schwitzten wie Anken-
bettler und außerdem noch in nachlässiger Toilette waren,
sagte ich zu Holms: „Du, wenn uns jetzt jemand sähe
von Bern" und — o weh! — stund richtig eine hinter
uns und lachte uns ganz frech aus. Natürlich war
es wieder die Bernerin von Kippe! — der Grounder hatte!
sie gestochen, sie wollte absolut sehen, wie und wo wir
hausten.

Wir haben uns heute abend äußerst vorteilhaft ein-
geführt bei unsern Nachbarinnen. — Der Prächtige Tag starb
in reiner Schönheit. Die ewigen Schneehäupter strahlten
in überirdischem Glanz — zwei-, dreimal wurden die Gletscher
und Firnen von flammendem Not übergössen, während im
Tal die blauen Schleier immer höher wuchsen. Wir fünf
saßen auf den großen Steinen, die das einfache Holzkreuz
und das Kapellchen umfassen, und träumten in die weihe-
volle Dämmerung. In den Hütten wurde es still, da und
dort stieg ein feines Räuchlein aus einem grauen Schindel-
dach, drinnen um die Herdfeuer saßen die Frauen und Kinder
beim Abendbrot Lange saßen wir da in tiefem Schwer-
gen, dann summten wir „Luegit vo Bärg u Tal"
Später holte Schangli die Handorgel und nun kam so

ziemlich unser ganzer Liederschatz an die Reihe. Und siehe!
Aus allen Hütten krochen sie heran, zuerst die Kinder,
scheu, zaghaft, dann die Frauen und Jungfrauen, und alle
hörten uns andächtig zu. Unser Konzert gefiel ihnen, das
merkten wir bald, und im Sturm eroberten wir die Herzen
der 18 Sennerinnen der Alp! — Sie wurden zutraulich! und
fingen an zu plaudern und ich konnte mich nicht genug er-
götzen an ihrem Dialekt. Die 65jährige Viktoria Tannast,
die Aelteste der „Gemeinde", erzählte massige Geschichten
aus ihrer frohverlebten Jugendzeit auf der Faldumalp
am Abhang des Niven. Da hätten sie auch Harfen
gespielt und am Sonntag seien die Burschen vom Rhonetal
hinaufgekommen zum Tanz! — Daß die Viktoria einmal
tanzen konnte, das merkt man noch jetzt: als Schangli einen
flotten Walzer spielte, da konnte sie einfach nicht mehr ruhig
stehen und ihr wetterhartes, runzeliges Gesicht leuchtete dabei
wie der Gipfel des Restirothorns heute abend! — Ja, ja,
die Macht der Töne, was die nicht alles bewirkt! Verkaufte
man uns gestern abend nur z'Gottswille ein Tröpslein Milch,
so gingen die Angebote hiefür nun massenhaft ein. Wir
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müffen ganze Schroetiine äRi# läppen, roenn mir alte bie
freunbli#n Offerten berücffi#igen roollen. Unb bas miiffen
roir, um niemand 3U beleidigen. Die Sabina, (Rathalia,
((Rartina, 3ofefa unb Katharina, alle haben nun plötzlich
überflüffige SDtilcf; unb fcfjöne SRible. 33on (Amanda, ©ulalia
unb ©lifabeth, den „Sohönften aller Schönen", erhielten
mir auherbem nod) fpe3ielle ©inlabungen 3U einem gemein»
farneit (Abefih! 3<hi [ehe, bu toirft roütenb, bah öu nidjt
mitgefommen bift, unb idji mill dich für diesmal' nicht noch
mehr gluf#ig machen. Du fiehft, bah mir ni# lange 3eit
haben, id) fürchte id)on jetzt, bah bie (Abf#ebsftunbe 3U
früh ichtagen roerbe. — Unb nun nüt für unguet ooroäge
bent ellenlangen (Sepiauber — fo oiele ©tnbrüde habe ich
in biefen zroet Dagen f#m empfangen, bah ich: ettnas ab»
labert muhte! Geb toohl für heute, ochfe ni# alhgiftarf
auf bas ©ïameu unb fei he## gegrüht non beinern

: ©milio.
(Sortfehung folgt.)

~ - —

5Iuô „"2Bonbertynid)e" oon U. SB. 3ürtd)er.
£ah bochi bas eitle ©eplätf#r unb pacfe ben Kar ft unb

[bie Haue!
Statt Iiterarif#n Kol)l pflanze ©emüfe, bas nährt.

* ' ' i

(Pfeif doch auf alle Parteien, auf (Bourgeois unb Soäialiften!
Guber gibt's hier unb gibt's bort! (Ehre bie (Ehrlichen nur!

'

rzmzBBB:

$rieg unb trieben.
(Beri# oom 20. bis 27. 3uni.

„2Bas ift neutral?" ARö#e man, ein neuer (Pilatus,
fragen, angefi#s ber Unmöglichteit, beiben (Parteien bas
3U fagen, roas ihnen gefällt. Droh biefer Unmöglichteit
aber gibt es ein Kriterium ber Neutralität: (Es

ift ber Stanbpunft, ben ber äJienfd) einnimmt. ©laubt einer
an ben Sinn des Kriegsgef#eis oon heute, ift einer Dor
genug, anzunehmen, bah bie Schuld fid) anders als in blohen
Schattierungen auf bie ©egner oerteile, bah ber eine gerechter
tämpfe als ber andere, bah die (Prinzipien bes einen nur
fpegiell die feinen feien, bann ift biefer (Beurteiler ein ARenfch

oon heute, ein (Parteimenf# mitbeteiligt, mitfchulbig, mit»
gerichtet, nicht neutral. 2Ber neutral fein #11, muh den

Stanbpunft des SRorgen, bes tRadjher einneb»

men, bie (Ereigniffe biefer Dage ©reigniffe fein laffen unb
nur bie folgen ins (Auge faffen. 2Ber fo weit getommen
ift, tann gelten laffen, bah ein 33oIt bas Kriegsbanbroerf
weniger gut gelernt hat als ein anberes, tann babei roiffen,
bah die (Prinäipien der ©eroalt als barbarif# Ueberrefte
oon ber 3ufünftigen Kultur geri#et find, tann tühl ertoägen,
bah ein militärif#r Sieg errungen mürbe, bah der Sieg
an fid) finnlos ift, bah bie (Berni#ung an ©ütern für ben

Sieger felber eine roirtfdjaftli# (Rieberlage bebeutet, bie
f#immer fein tann als eine militärif#. Kurz, ber (Reuirale
œirb fidji ni# freuen an Sieg ober (Rieberlage eines ber
beiben ©egner. (Er roirb fragen: 3Bas bedeuten S#achten
für bie 3ufunft? ©r roirb nicht fragen: 303 e r^i ft im
(Red;t Sondern: (IBann roirb (Recht an Stelle
ber ©eroalt treten? Unb: görbert der .Krieg die
Herrfcbaft bes (Re#es, roenn er ben ober jenen Ausgang
hat? 303er überhaupt neutral beuten gelernt hat, ber roirb
niemals oerlebt fein, roenn die eine ober andere Kriegspartei
aïs Drägerin bes ©eroaltprin3ips bargeftetlt roirb. Denn
roer überhaupt Krieg führt» oertritt das
©eroaltprinäip, b dämpft ©eroalt mit ©eroalt
unb ift ber ©eroalt f (huldig. 303ie lange roirb es

gehen, bis nur die (Beständigen fooiel begriffen haben
roerben? il.Der Stern bes militärif#en Deutfdjlanb,
ber brei SRonate lang im hellen ©Ianze ftanb, roirb plöhlich

geblendet durch' den fahlen Stimmer neu aufzeigender ©e»
fahren. 3n Oft unb SBeft unb Süd flammt ber (Brand, ber
oerhängnisooll über bie SPätle ber mitteleuropäi[#n preftung
emporlobern tonnte; nach' beifpiellofen militärif#n Siegen
tein ©rlahmen der geinbe! Nach der Durchbrechung ber
(Oiauer im Often die Sammlung neuer ((Raffen und um die
Kornfelder Sübruhlanbs roütenber Kampf mit rotberftreben»
den (Bauernfchaften. Damit ift umf#ieben, roie bald die
angefangene tPbafe ber grohen beutfdjen Offenfioe gefreut
rourbe oon neuen poIitif#n Strömungen unb militärif#n
©reigniffen, unb roie biefe ©reigniffe der gortfebung der
Offenfioe roiberftreben.

Das erfte grohe ©reignis, das bie Kette ber beutfdjen
Offenfiofiege bur#rid)t, ift bie ö ft er re i*dj if d) e (Rie»
b erläge an ber (Piaoe. 31m 16. 3uni roaren bie öfter»
rei#f#n Heeresgruppen (Boerooic an der tpiaoe unb Kon»
rab im ©ebirge 3roif#n ©tf#al und (Piaoetat 3um 3tngriff
übergegangen. Nach beutfchem (IRufter rourben die 3nfan=
teriemaffen angefebt, taum, bah die (ArtiIIerief#a# einige
Stunden gedauert hatte. Stuf dem (Afiagoplateau fliehen
die Angreifer mit dem ©egenftoh ber 3taliener 3ufammen.
3Int ©rappamaffio fahlen fie feften Suh im italienif#n
Ginienfpftem. (Bor allem aber gelang bie totltühne Ueber»

f#eitung der (Piaoe. (Brüäentöpfe rourben roeftlich San
Dona unb Ober3o, foroie (üblich 33ibor erri#et, ((Raffen
oon Druppen harrten bes Uebergangs unb rourben über»
gefeht auf bie Kampffelber roeftlich' San Dona: 23ei ©apo
Site, fübl# (Bibor: Stuf dem dRonteHomaffio, roeftlich
Ober3o: 3n ber (Richtung Dreoifo. Nllein ber Dur#
bruch gelang nicht. Das (Borbild ber ©hampagnefchla#
roieberholte fich nicht. ((Bütenbe, a# Dage bauernbe ©egen»
flöhe ber 3taliener unb (Alliierten 3erbra#n am ©nbe die
neue gront der Oefterrei#r auf dem ((Rontello; dazu oer»
ni#ete bie Hochflut ber (Piaoe die S#ffbrücten; Flieger
oerpftegten Dage hindurch grohe, (Abteilungen. S#iehlich
bef#of] 93oerooic den Nie ctg u g. ©r oermo#e fein Unter»
nehmen unentbeeft ein3uleiten; fpäter litten feine (Abteilungen
fdjroer unter dem italienifchen fyernfeuer unb heftigen 3n»
fanterieangriffen. 3m erften (Angriff hatten die Defterreicher
eine ((Raffe oon ©efangenen unb ©efchühen erbeutet. Sie
fummierten auf 40,000 ((Rann. Die @ef#itjbeute oerloren
fie 3um gröhten Deil roieber. Die öfterrei#fche (Rache traf
gefangene tf##?# ileberlaufer. Sie rourben erfchoffen.
Die öfterrei#f(hen 33erlufte beim (Rüclzug übertreffen roohl
die italienifchen. 3ebermann fragt nach: ber SBirlung Diefes
Schlages auf die fdjon fchlimme innerpolitifche Gage in
Oefterrei# Die 23rotration für ((Bien rourbe auf 90 ©ramm
herabgefeht. Der (Polentlub oeranlahte durch- feine Oppo»
fition die Demiffion bes Kabinetts o. Seibier. 3m etilen

Königsfdjloh oon (ÜBarfchau trat das beutf# 3nftrument,
genannt polnif#r Staatsrat, 3ufammen. ©s roirb 3Infprü#
auf ©allien erheben. 3n 3Bien ftreitten, die (Arbeiter tage»
lang. 3n (Böhmen regiert ber (Polizeifäbel. (Burian, ©3er»

nins (Rad)foIger, oerfpri# ben (Arbeitern die (Bereitfcf)aft
Oefterreich'S 3um frieden: (Burian, Dis3as Dedmann! 33er=

gleiche man damit die (Rächrid)ten aus (Ruhland:
31m Onegafee roirb eine bürgerlich' norbruffif# (Repu»

blif unter dem Schuh ©nglanbs ausgerufen. Samara an
der SBolga, Spsran, Dobolsï in Sibirien, Orenburg in
den Händen der Df#chen und Kofaten. 3apan bereitet ben

©inmarfd) in Sibirien oor. Und ermeffe man, bah das
((Rimfterium in

(Bulgarien, (Raboflarooro, durch den frühern ©ntente»
freund (Dtalinoro erfeht roirb, roeil der (Bol!s3orn bie (Rorb»

bobrubfcha oerlangt. Unb erroäge man, bah
(Amérita bas achte Hunberttaufenb Solbaten in

granlreicf} gelandet hat! Dann begreift man, bah Kühl»
mann, der beutf# (Auhenminifter, 3um erftenmal im (Reichs»

tag als amtlicher (Bertreter Deutf#anbs das SBort fand:
Die 3Baffen roerben feine (Entfchieibung brin»
gen. • A. F.

340 01^ k^udluu

müssen ganze Schwettine Milch läppen, wenn wir alle die
freundlichen Offerten berücksichtigen wollen. Und das müssen
wir, um niemand zu beleidigen. Die Sabina, Nathalia,
Martina, Josefa und Katharina, alle haben nun plötzlich
überflüssige Milch und schöne Nidle. Von Amanda, Eulalia
und Elisabeth, den „Schönsten aller Schönen", erhielten
wir außerdem noch spezielle Einladungen zu einem gemein-
samen Abesitz! Ich sehe, du wirst wütend, daß du nicht
mitgekommen bist, und ich will dich für diesmal nicht noch
mehr gluschtig machen. Du siehst, daß wir nicht lange Zeit
haben, ich fürchte schon jetzt, daß die Abschiedsstunde zu
früh schlagen werde. — Und nun nüt für unguet vowäge
dem ellenlangen Geplauder — so viele Eindrücke habe ich
in diesen zwei Tagen schon empfangen, daß ich etwas ab-
laden mußte! Leb wohl für heute, ochse nicht allzustark
auf das Examen und sei herzlich gegrüßt von deinem

> Emilio.
(Fortsetzung folgt.)

»»» ^ »»». — »»»

Aus „Wandersprüche" von U. W. Züricher.
Laß doch! das eitle Eeplätscher und packe den Karst und

fdie Haue!
Statt literarischen Kohl pflanze Gemüse, das nährt.

Pfeif doch auf alle Parteien, auf Bourgeois und Sozialisten!
Luder gibt's hier und gibt's dort! Ehre die Ehrlichen nur!
»»» — «»>

Krieg und Frieden.
Bericht vom 20. bis 27. Juni.

„Was ist neutral?" Möchte man, ein neuer Pilatus,
fragen, angesichts der Unmöglichkeit, beiden Parteien das
zu sagen, was ihnen gefällt. Trotz dieser Unmöglichkeit
aber gibt es ein Kriterium der Neutralität: Es
ist der Standpunkt, den der Mensch einnimmt. Glaubt einer
an den Sinn des Kriegsgeschreis von heute, ist einer Tor
genug, anzunehmen, daß die Schuld sich anders als in bloßen
Schattierungen auf die Gegner verteile, daß der eine gerechter
kämpfe als der andere, daß die Prinzipien des einen nur
speziell die seinen seien, dann ist dieser Beurteiler ein Mensch
von heute, ein Parteimensch, mitbeteiligt, mitschuldig, mit-
gerichtet, nicht neutral. Wer neutral sein will, muß den

Standpunkt des Morgen, des Nachher einneh-
men, die Ereignisse dieser Tage Ereignisse sein lassen und
nur die Folgen ins Auge fassen. Wer so weit gekommen
ist, kann gelten lassen, daß ein Volk das Kriegshandwerk
weniger gut gelernt hat als ein anderes, kann dabei wissen,
daß die Prinzipien der Gewalt als barbarische Ueberreste

von der zukünftigen Kultur gerichtet sind, kann kühl erwägen,
daß ein militärischer Sieg errungen wurde, daß der Sieg
an sich sinnlos ist, daß die Vernichtung an Gütern für den

Sieger selber eine wirtschaftliche Niederlage bedeutet, die
schlimmer sein kann als eine militärische. Kurz, der Neutrale
wird sich nicht freuen an Sieg oder Niederlage eines der
beiden Gegner. Er wird fragen: Was bedeuten Schlachten
für die Zukunft? Er wird nicht fragen: Wer ist im
Recht? Sondern: Wann wird Recht an Stelle
der Gewalt treten? Und: Fördert der Krieg die
Herrschaft des Rechtes, wenn er den oder jenen Ausgang
hat? Wer überhaupt neutral denken gelernt hat, der wird
niemals verletzt sein, wenn die eine oder andere Kriegspartei
als Trägerin des Eewaltprinzips dargestellt wird. Denn
wer überhaupt Krieg führt, vertritt das
Gewaltprinzip, bekämpft Gewalt mit Gewalt
und ist der Gewalt schuldig. Wie lange wird es

gehep, bis nur die Verständigen soviel begriffen haben
werden?

Der Stern des militärischen Deutschland,
der drei Monate lang im hellen Glänze stand, wird plötzlich

geblendet durch den fahlen Schimmer neu aufsteigender Ge-
fahren. In Ost und West und Süd flammt der Brand, der
verhängnisvoll über die Wälle der mitteleuropäischen Festung
emporlodern könnte: nach beispiellosen militärischen Siegen
kein Erlahmen der Feinde! Nach der Durchbrechung der
Mauer im Osten die Sammlung neuer Massen und um die
Kornfelder Südrußlands wütender Kampf mit Widerstreben-
den Bauernschaften. Damit ist umschrieben, wie bald die
angefangene Phase der großen deutschen Offensive gekreuzt
wurde von neuen politischen Strömungen und militärischen
Ereignissen, und wie diese Ereignisse der Fortsetzung der
Offensive widerstreben.

Das erste große Ereignis, das die Kette der deutschen
Offensivsiege durchbricht, ist die österreichische Nie-
derlage an der Piave. Am 16. Juni waren die oster-
reichischen Heeresgruppen Boerovic an der Piave und Kon-
rad im Gebirge zwischen Etschtal und Piavetal zum Angriff
übergegangen. Nach deutschem Muster wurden die Jnfan-
teriemassen angesetzt, kaum, daß die Artillerieschlacht einige
Stunden gedauert hatte. Aus dem Asiagoplateau stießen
die Angreifer mit dem Gegenstoß der Italiener zusammen.
Am Erappamassiv faßten sie festen Fuß im italienischen
Liniensystem. Vor allem aber gelang die tollkühne Ueber-
schreitung der Piave. Brückenköpfe wurden westlich San
Dona und Oderzo, sowie südlich Vidor errichtet, Massen
von Truppen harrten des Uebergangs und wurden über-
gesetzt auf die Kampffelder westlich San Dona: Bei Capo
Sile, südlich Vidor: Auf dem Montellomassiv, westlich
Oderzo: In der Richtung Treviso. Allein der Durch-
bruch gelang nicht. Das Vorbild der Champagneschlacht
wiederholte sich nicht. Wütende, acht Tage dauernde Gegen-
stoße der Italiener und Alliierten zerbrachen am Ende die
neue Front der Oesterreicher auf dem Montello: dazu ver-
nichtete die Hochflut der Piave die Schiffbrücken: Flieger
verpflegten Tage hindurch große. Abteilungen. Schließlich
beschloß Boerovic den Rückzug. Er vermochte sein Unter-
nehmen unentdeckt einzuleiten: später litten seine Abteilungen
schwer unter dem italienischen Fernfeuer und heftigen In-
fanterieangriffen. Im ersten Angriff hatten die Oesterreicher
eine Masse von Gefangenen und Geschützen erbeutet. Sie
summierten auf 40,000 Mann. Die Geschützbeute verloren
sie zum größten Teil wieder. Die österreichische Rache traf
gefangene tschechische Ueberläufer. Sie wurden erschossen.

Die österreichischen Verluste beim Rückzug übertreffen wohl
die italienischen. Jedermann fragt nach der Wirkung dieses

Schlages auf die schon schlimme innerpolitische Lage in
Oesterreich. Die Brotration für Wien wurde auf 90 Gramm
herabgesetzt. Der Polenklub veranlaßte durch seine Oppo-
sition die Demission des Kabinetts v. Seidler. Im alten
Königsschloß von Warschau trat das deutsche Instrument,
genannt polnischer Staatsrat, zusammen. Es wird Ansprüche
auf Ealizien erheben. In Wien streikten die Arbeiter tage-
lang. In Böhmen regiert der Polizeisäbel. Bunan, Czer-
nins Nachfolger, verspricht den Arbeitern die Bereitschaft
Oesterreichs zum Frieden: Bunan, Tiszas Deckmann! Ver-
gleiche man damit die Nachrichten aus Rußland:

Am Onegasee wird eine bürgerlich nordrussische Repu-
blik unter dem Schutz Englands ausgerufen. Samara an
der Wolga, Sysran, Tobolsk in Sibirien, Orenburg in
den Händen der Tschechen und Kosaken. Japan bereitet den

Einmarsch in Sibirien vor. Und ermesse man, daß das
Ministerium in

Bulgarien, Radoslawow, durch den frühern Entente-
freund Malinow ersetzt wird, weil der Volkszorn die Nord-
dobrudscha verlangt. Und erwäge man, daß

Amerika das achte Hunderttausend Soldaten in
Frankreich gelandet hat! Dann begreift man, daß Kühl-
mann, der deutsche Außenminister, zum erstenmal im Reichs-
tag als amtlicher Vertreter Deutschlands das Wort fand:
Die Waffen werden keine Entscheidung brin-
gen. - L
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